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Der ungluͤckliche Erbe. 


Osmann hatte einen Oheim und eine Tante. 
Alle beide waren reich, und alle beide verlangten 
ihn zu ſich. Wem er den Vorzug geben ſollte, 
daruͤber konnte nur eine reifliche Ueberlegung ent⸗ 
ſcheiden. Da Osmann ſich nichts vorzuwerfen 
haben wollte, ſo ließ er es an keinen Bemuͤhungen 
fehlen: er verſchaffte ſich ein genaues Verzeichniß 
ihres Vermoͤgens, ließ ſich ihren Taufſchein geben, 


um genau ihr Alter zu wiſſen, und zog endlich uber 


ihre Geſundheit den Rath der Aerzte ein. Sie ent⸗ 
ſchieden fuͤr die Tante, welche mit eben ſo betraͤcht⸗ 
lichem Vermoͤgen, als der Onkel, wenigſtens zehn 
Jahre mehr hatte. 

Man ſieht, daß Osmann mit Verſtand zu 
Werke ging. Er fand ſich alſo bei der Tante ein, 
und wandte die Grundregel der Gefallkunſt an: er 
ſtudirte den Charakter der Alten. Der Erfolg war 
ſchwierig; aber großer Eifer, das Erſehnte zu 


erreichen, giebt auch gewoͤhnlich die Mittel dazu an 
die Hand. In Hinſicht der kleinen Bemühungen 
ließ er es nie fehlen, und in Hinſicht der wirklichen 
Arbeit war er unermuͤdlich. Seine Tante, Madame 
Mann, war ſehr fuͤr die Lecture; da fie aber ohne 
Brille nicht leſen konnte, und es doch nicht merken 
laſſen wollte, ſo ließ ſie beſtaͤndig ihren Neffen 
leſen, unter dem Vorwande, er laͤſe ſehr gut. Der 
arme Osmann war alſo verdammt, beſtaͤndige Vor⸗ 
leſungen zu halten, und zwar den Tag über, um 
ſeine Tante zu unterhalten, die Nacht aber, um ſie 
einzuſchlaͤfern; beinahe die ganze Nacht mußte er 
leſen, weil Madame ohne Huͤlfe eines Roman⸗ 
ſchreibers, oder Dichters kein Auge zuſchließen 
konnte, und wie ſie durch die Stimme des Vorleſers 
einſchlief, ſo wachte ſie auch auf, ſobald dieſelbe 
ſchwieg. Sich irgendwo am Tage ein Vergnügen 
zu machen, daran war gar nicht zu denken; ſein 
Leben war eine beſtaͤndige Arbeit und Aufopferung. 
Aber die Dame ſprach auch nur von ihrem liebens⸗ 
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würdigen Neffen, welcher in der That liebens⸗ 
werth war. Er hatte gelernt, in allen ſeinen Be⸗ 
wegungen angenehm, in ſeinen Bemuͤhungen ſorg⸗ 
ſam, in ſeinen Artigkeiten erfinderiſch zu ſeyn; er 
lobte nur die Vergangenheit und beſpoͤttelte die 
Gegenwart, er fand nur Gefallen am Alter, junge 
Leute fielen ihm beſchwerlich. Dies Benehmen 
bezauberte die Tante ſehr; aber Osmann klagte 
heimlich uͤber den guten Erfolg ſeiner Aufopferun⸗ 
gen. Welch ein Elend, ſagte er zu ſich ſelbſt, daß 
ein feiner Mann, wie ich, eine Erbſchaft nur durch 
Arbeiten verdienen kann, die ſich mir immer weiter 
hinaus ruckt! — 

Waͤhrend ſich Osmann dieſen Betrachtungen 
uͤberließ, erhielt er die Nachricht, daß ſein Oheim 
ſehr krank und von den Aerzten aufgegeben ſey. 
Osmann, immer einſichtsvoll und ſeine geringſten 
Handlungen uͤberlegend, machte neue Betrachtun⸗ 
gen, und zog endlich den Schluß daraus, daß er 
die Tante verlaſſen müffe, um den Oheim aufzu⸗ 
ne weil eine junge Perſon in den letzten Zügen 
dem Tode naͤher iſt als eine alte, die ſich ganz wohl 
befindet. Er meldete daher ſeine Abreiſe der Tante, 
die daruͤber gewaltig ungehalten war. 

Als Osmann beim Oheim angekommen war, 
ſuchte er ſich ſehr geſchickt zu entſchuldigen, zeigte 
auch ſo viel Eifer, ihm zu dienen, daß er durch die 
Sorgſamkeit der Gegenwart die Nachlaͤßigkeit der 
Vergangenheit vergeſſen machte; es gelang ihm 
auf dieſe Art bald, das Zutrauen und die Freund⸗ 
ſchaft des Kranken zu gewinnen. „Mein lieber 
Neffe, ſagte er ihm eines Tags, wenn Du immer 
bei mir geweſen waͤrſt, ich wuͤrde nicht in dem Zu⸗ 
ſtande ſeyn, in welchem ich bin!“ — Osmann war 
im Begriff zu antworten: Wenn Sie nicht in dem 
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Zuſtande waͤren, ſo wuͤrde ich wohl ſchwerlich bei 
Ihnen ſeyn. . 
Aber der Oheim, welchen alle Aerzte aufgegeben 
hatten, überließ ſich einem Charlatan, dem es 

gelang, ihn zu heilen, ſey es durch Geſchicklichkeit, 
ſey es durch Zufall. Der Mann hatte den Stein 
der Weiſen geſucht und ſuchte ihn noch, und als der 
Patient ihn eines Tages fragte, wie er es ange⸗ 
fangen habe, ihn geſund zu machen, da die beruͤhm⸗ 
teſten Aerzte ihn aufgegeben haͤtten, nannte er Ge⸗ 
heimniſſe, die er vermoͤge ſeiner Kunſt entdeckt 
habe. Sogleich verbanden ſie ſich beide ſehr eng, 
und der Alchymiſt entdeckte die Geheimniße fuͤr 
große Summen. 

Einige Zeit nachher tritt der Oheim in ſeines 
Neffen Zimmer mit einem Anſehen von fuͤrchter⸗ 
licher Geſundheit. „Mein lieber Osmann, ſagte 
er ungewoͤhnlich freundlich und zaͤrtlich, ich komme, 
Dir eine Eroͤffnung zu machen, die, wie ich uͤber⸗ 
zeugt bin, Dich ſehr erfreuen wird. Kennſt Du den 
Mann, der mich geheilt hat?“ — Ja, Oheim, 
ſagt Osmann, und ich weiß, welche Erkenntlichkeit 
ich ihm für diefen Dienſt ſchuldig bin. — „O, fuhr 
der Oheim fort, Du weißt noch nicht alle Ver⸗ 
pflichtungen, die ich gegen ihn habe.“ — Hat er 
Sie die Kunſt gelehrt, Gold zu machen? — „Mehr 
als das!“ — Mehr als das? ich verſtehe Sie 
nicht. — Da vertraute ihm der Oheim, indem er 
die Stimme ſenkte und ihn in Entzuͤcken zu ſetzen 
glaubte, daß der Alchymiſt ihm einen Trank gegeben 
habe, der das Leben ganze Jahrhunderte erhalte. 

Man erraͤth den Eindruck, den dieſe Eröffnung 
auf den zaͤrtlichen Neffen machte. Sie mußte ihn 
deſto mehr beunruhigen, jemehr die unerwartete 
Heilung des Onkels ihr Wahrſcheinlichkeit gab. 


Der Oheim bemerkte den Verdruß feines Neffenz 
es kam zu Erklaͤrungen, und Osmann verließ bald 
darauf das Haus, indem er dem Oheim eine ſuͤße 
Unſterblichkeit wuͤnſchte. 

Osmann dachte jetzt darauf, ſich wieder mit der 
Tante zu verſoͤhnen, und miethete ſich unterdeß in 
ein Haus ein, wo eine alte Dame wohnte. Dies 
war eine Perſon, die eben ſo viele Jahre als Reich⸗ 
thuͤmer beſaß, und mit Schwachheiten des Geiſtes 
und Körpers uͤberfluͤßig ausgeſtattet war. In dem 
Kummer, worin Osmann ſich befand, hätte fie 
ſeine Aufmerkſamkeit gar nicht auf ſich gezogen, 
wenn er nicht zufaͤllig gehoͤrt haͤtte: ſie ſey reich 
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und ohne Anverwandten. Dieſer Umſtand zog ihn 


an. „Die arme Frau, ſagte er, reich zu ſeyn und 
keinen Neffen bei ſich zu haben!“ Als Nachbar 
machte er ihr ſogleich einen Hoͤflichkeitsbeſuch; er 
nahm ſich gut, kam bald wieder, in der Folge öfter, 
und mit ſo gutem Fortgange, daß er, ohne jemals 
die mindeſte Erklarung mit ihr gehabt zu haben, 
bald als ihr Erbe angeſehen wurde, und beinahe 
ſchon die Gluͤckwuͤnſche daruͤber empfing. 

Seit einiger Zeit aber kam zu der alten Dame 
noch ein junger liebenswürdiger Menſch. Eines 
Tages befand ſich Osmann mit ſeiner Erblaſſerin 
allein, als ſie mit einem ſehr zaͤrtlichem Tone 
anfing: „Mein lieber Osmann, ich habe Ihre 
Geſinnungen fuͤr mich erprobt, ich habe Ihre An⸗ 
haͤnglichkeit, Ihre uneigennuͤtzige Freundſchaft 
erkannt, und ich muß Ihnen aus Dankbarkeit einen 
Plan mittheilen, den ich mir entworfen habe.“ — 
Osmann glaubte bei dieſen Worten ſchon einen 
Notar zu ſehen, der ſeinen Namen auf alle Seiten 
eines guten und feſten Teſtaments ſchreiben ſollte. 
Doch die Dame fügte hinzu: „Ich verheirathe 


mich; Sie kennen den jungen Mann, der ſo oft 
hierher kommt; er wird mein Gemahl, und ich 
ſchenke ihm alle meine Guͤther.“ — Bei dieſer 
Mittheilung, die jener von ſeinem Oheim gleich 
kam, blieb Osmann ſtumm und ſtarr vor Erſtau⸗ 
nen. — „Wuͤnſchen Sie mir doch Gluͤck, fuhr jene 
fort, da Sie an meinem Wohle Theil nehmen; 
Sie wiſſen, der junge Mann iſt liebens wuͤrdig.“ — 
Er machte ihr ſtotternd ein Kompliment, welches 
keinen Sinn hatte; einen Augenblick nachher 
empfahl er ſich, und den folgenden Tag verließ er 
ſein Zimmer. Er war wuͤthend, und um ihn ganz 
zur Verzweiflung zu bringen, hoͤrte er zu derſelben 
Zeit, daß ſeine Tante ſeinen Namen nicht mehr 
ausfprechen hören wollte. 

Osmann war uͤber dieſe verfehlten Pläne fo 
gekraͤnkt, daß er es verſchwor, je wieder ſolche 
Hoffnungen zu hegen, als ein neuer Zufall in 
ſeinem Herzen die Liebe zu Erbſchaften erweckte. 
Er las naͤmlich in den Zeitungen, daß ein ſehr alter 
Privatmann, der aus der Fremde ein großes Ver⸗ 
mögen zuruͤckbringe, zu wiſſen wünſche, ob noch 
einer ſeiner Verwandten lebe. — In Osmann 
machte die Aehnlichkeit des Namens mit dem 
Namen ſeiner Mutter neue Hoffnungen rege; er 
ſtellte fich dem Fremden als ein Verwandter vor. — 
Der Greis bat ihn, bei ihm zu bleiben, um ſeine 
Augen zu ſchließen. Osmann verlangte nichts 
weiter, denn er war ein treuer Vetter, zoͤgerte auch 
nicht, die Freundſchaft des Alten zu gewinnen, 
welcher ein guter Mann war; man nannte ihn 
Wallmon. Bald ſah er nur wie er, urtheilte nur 
wie er, und hatte für ihn alle Zaͤrtlichkeit eines 
Vaters. Nachdem er ihm dieſe durch ſeine Ge⸗ 
ſpraͤche und Lobeserhebungen bewieſen hatte, kam 
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es endlich zur großen Probe, zum Teſtament. 
Osmann wurde den Augenblick Erbe, und kaum 
war das Teſtament fertig, ſo fiel Wallmon in eine 
gefaͤhrliche Krankheit. Die Zeit der Gerechtigkeit 
war gekommen, und Osmann verſaͤumte nichts, 
um dieſe Gerechtigkeit zu verdienen. 

Seit einiger Zeit war Wallmon in Prozeß ver⸗ 
wickelt. Der Prozeß wurde bedeutender, als er 
ſich vorgeſtellt hatte, er wurde ſogar ungluͤcklich. 
Wallmon verlor ihn, oder vielmehr Osmann, da 
jener eine Viertelſtunde vorher zu ſterben das Gluͤck 
hatte, ehe die Nachricht von dem Verluſt des 
Prozeßes ankam. Osmann wurde fuͤr den wirk⸗ 
lichen Erben Wallmons erkannt, und da er einmal 
beſtimmt war, vom Gluͤcke bis auf den letzten 
Augenblick verfolgt zu werden, ſo zog auch dieſer 
Prozeß den Verluſt des ganzen hinterlaßnen Ver⸗ 


moͤgens nach ſich. Der ungluͤckliche Osmann hatte 


als Erbe noch mehr zu zahlen, als der Nachlaß 
betrug, und mußte ihm deshalb foͤrmlich entſagen. 
Nachdem er endlich ſein ganzes Leben hinter Erb⸗ 
ſchaften hergelaufen war, konnte er nur eine erhal⸗ 
ten, die er endlich ſelbſt aufgeben mußte. Er hatte 
keinen andern Troſt, als das Zeugniß ſeines Ge⸗ 
wiſſens, denn er hatte nichts geſpart, um eine 
fruchtbringende Erbſchaft zu erwerben. 


Wurſtlied. 
Mel. Mein Lebenslauf iſt Lieb’ und Luft ꝛc. 


Wurſt iſt des frohen Lebens Bild, 
Ein Mengfel bunt und rund; 

Sie glitſcht ſo leicht, ſie glitſcht ſo mild 
Hinunter in den Schlund. 


Sie zu zerlegen, braucht es nicht 
Der Heldenthaten Durſt; 
Drum man bei leichter Arbeit ſpricht: 

Huida! das iſt mir Wurſt. 


Doch leichte Arbeit iſt nun zwar 
Das Leben ſelber nicht; 

Es koſtet manches graue Haar, 
Und Runzeln im Geſicht. 

Jedoch ein lebensfrohes Herz, 
Voll von der Freude Durſt, 


RNuft bei der Plage, bei dem Schmerz: 


Huida! das iſt mir Wurſt. 


Mag's donnern, blitzen, hageln auch 
Ein wenig in der Welt, 

Mag nach des Winters kaltem Brauch 
Verſchnei'n der Freude Feld; 

Nichts loͤſcht in heitrer Seel uns aus 
Des Frohſinns Liebesdurſt; 

Stets ſinget ein fideles Haus: 
Huida! das iſt mir Wurſt. 


Begluͤckt, wer dieſen Sang verſteht, 
Und nimmer ihn verlernt; 

Der iſt ein ſeliger Poet, 
Sein Himmel iſt beſternt. 

Ihm ſchmeckt die Welt wie Zuckerkand, 
Er reimt auf Wurſt den Durſt, 

Und ſchreit, das Glas in ſeiner Hand: 
Huida: das iſt mir Wurſt. 


So ſoll uns jetzo Wurſt und Luſt 
Ganz fett und wohl gedeihn, 

Und nicht vergebens ſich bewußt 
Des Durſtes jeder freu'n. 


; Wurſt ift die Looſung, und ein Glas 
Wohl gar auch uͤbern Durſt; 
Noch ferner kling's bei Wurſt und Faß: 
Huida! das iſt mir Wurſt. 


Wu n ſ c ch. 


Sterben, wie Addiſon, moͤcht' ich, und ſagen zu 
traurenden Freunden, 
Sehet, ſo leicht und ſo froh ſcheidet der beſſere 
Menſch! 


K—f. 


Logogry ph. 


So Mancher, der mich traͤgt, iſt ſtolz auf meinen 
— Werth, 

Weil meinetwegen ihn faſt Jedermann verehrt; 
Gieb mir ein Zeichen noch, und ich verwandle 
mich 
In eine Gegend dann, ſehr rauh und kalt für 

Dich. 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück: 
Der Pantoffel. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Dem hieſigen Publiko wird nachſtehende Ver⸗ 
fuͤgung der Koͤnigl. Hochloͤblichen Regierung zu 
Liegnitz: 4 
In den mehrſten Staͤdten unſers Verwaltungs⸗ 

bezirks hat bisher der Uebelſtand beſtanden, daß 


897 


die Hauseigenthuͤmer den zur Winterszeit auf 
den Hausdächern ſich ſammelnden Schnee zu 
jeder ſelbſtbeliebigen Tageszeit haben auf die 
Straße werfen, und dort in Haufen liegen 
laſſen. Dieſes Verfahren hat haͤufig den Nach⸗ 
theil herbeigeführt, 
daß Fußgaͤnger, die die an den betreffenden 
Haͤuſern als Warnungszeichen vor Schnee⸗ 
herabwerfen gewoͤhnlich aufgeftellten Stangen 
uͤberſehen haben, von den hochherabfallenden 
Schneemaſſen zu Boden geworfen und beſchaͤ⸗ 
digt worden ſind, und daß Pferde der voruͤber⸗ 
fahrenden Schlitten oder Wagen, ſcheu wer⸗ 
dend, durchgegangen ſind, und das von ihnen 
uͤber die auf der Fahrbahn gebildeten Schnee⸗ 
haufen gezogene Fuhrwerk umgeworfen haben. 
Es widerſtreitet einer guten Straßenpolizei, und 
laͤuft den Beſtimmungen des Allgem. Landrechts 
Thl. II. Tit. 20. §. 764. und Thl. I. Tit. 8. 
$. 78. zuwider. 

„Der Magiſtrat wird demnach veranlaßt, durch 
eine ungeſaͤumt zu erlaſſende, auf nachſtehend 
beregte Punkte zu richtende Polizeiꝙ⸗Verordnung, 
abhuͤlfliche Maaßregeln zu treffen. 

1) Niemand darf zu einer andern, als der von 
dem Magiſtrat nach eintretendem Beduͤrf⸗ 
niſſe jedesmal vorher anzuſagenden Zeit, 
bei namhafter Strafe, Schnee von den 
Hausdaͤchern auf die Straße werfen laſſen. 
Der auf den Buͤrgerſteig oder die Straße 
herabgeworfene Schnee muß nach 8. 78. 
Tit. 8. Thl. I. des Landrechts durch den 
betreffenden Hauseigenthuͤmer ſofort in, 
den Buͤrgerſteig und die Fahrbahn moͤglichſt 
wenig beengende, Haufen zuſammen gewor⸗ 
fen, und ohne allen Anſtand nach geeigneten, 
von dem Magiſtrat zu bezeichnenden Plaͤtzen 
hin, von der Straße weggeſchafft werden; 
Schneehaufen, vom Dache herabgeworfen, 
die über die zu ihrer Wegſchaffung frei⸗ 
gegebene Friſt auf der Straße oder dem 
Buͤrgerſteige liegen bleiben, muß der Ma⸗ 
giſtrat, bei eigener Verantwortung, ſchleu⸗ 
nig für Rechnung des betreffenden Haus: 
eigenthuͤmers wegbringen laſſen. 

Wir hegen zu allen Städte- Bewohnern das ge⸗ 
rechte Vertrauen, daß ſie ſich von der Nothwen⸗ 
digkeit und Nützlichkeit der vorangedeuteten 


2) 


Maaßregeln ſelbſt überzeugen, und ſolche überall 


nach Kräften durch puͤnktliche Befolgung der 
vom Magiſtrat zu erlaſſenden diesfaͤlligen Ver⸗ 
ordnung foͤrdern werden. 
Liegnitz den 19. November 1830. a 
Koͤnigl. Preuß. Regierung. Abth. des Innern. 
f v. Seckendorff. 
zur Nachachtung hiermit bekannt gemacht. 
Gruͤnberg den 7. Dezember 1830. 
Der Magiſtrat. 


Verpachtung 

der Gruͤnberger Kaͤmmerei⸗Güther. 

„Die der Stadt Gruͤnberg gehoͤrigen Kaͤmmerei⸗ 
Guͤther Krampe, Kuͤhnau, Sawade, Lanſitz und 
Woitſcheke, ſollen auf 9 Jahre, von Johannis 1831 
ab bis dahin 1840, meiſtbietend verpachtet werden. 
Hiezu haben wir einen Termin auf Mittwoch den 
12. Januar 1831 Vormittags um 9 Uhr auf dem 
Rathhauſe hieſelbſt anberaumt, und laden zu 
ſolchem kautionsfaͤhige und landwirthſchaftskundige 
Pachtunternehmer hierdurch ein, mit dem Bemer— 
ken, daß bei einem annehmlichen Gebot, nach 
erfolgter Zuſtimmung der Stadtverordneten, der 
Zuſchlag und Kontrakt⸗Abſchluß erfolgt. ö 

Der Pachtanſchlag, welcher mit einem Jahres⸗ 

ertrage von 5449 Rtlrn. abſchließt, und die Pacht: 
bedingungen, koͤnnen auf dem Rathhauſe in den 
Amtsſtunden eingeſehen werden, auch iſt der jetzige 
Adminiſtrator Eitner zu Krampe angewieſen, 
denjenigen, welche die Guͤther ſelbſt in Augenſchein 
nehmen wollen, die noͤthigen Auskuͤnfte an Ort und 
Stelle zu geben. 

Gruͤnberg den 8. November 1830. 

5 Der Magiſtrat. 


Subhaſtations-Patent. e 
Das Wittwe Handrich'ſche Haus No, 436. im 
vierten Viertel, in der Lawaldauer Gaſſe, taxirt 
297 Rtl. 18 Sgr., ſoll in Termino den 8. Januar 
k. J. Vormittags um 11 Uhr, auf dem Land- und 


Stadt: Gericht, an den Meiſtbietenden verkauft 


werden. 
Gruͤnberg den 2. Dezember 1830. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


a Bekanntmachung. 
Die Kaufmann Michael Thonke'ſchen Erben 
beabſichtigen, außer andern Grundſtuͤcken, noch den 
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Weingarten No. 1387. in den Kriſicken, neben 
Herrmann und Zimmerlig belegen, in Termino 
den 18. Dezember c. Vormittags um 11 Uhr, auf 
dem Koͤniglichen Landhauſe zu verkaufen. N 
Grünberg den 8. Dezember 1830, 
Koͤnigl. Land- und Stadt-Gericht. 


—— . — 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Kaͤmmerei⸗Zinsgetreide, in 
Roggen, Gerſte und Hafer beſtehend, ſoll Scheffel⸗ 
weiſe an Meiſtbietende verkauft werden. 

Kaufluſtige werden eingeladen, deshalb kuͤnfti⸗ 
gen Montag den 13. d. M. Vormittags 11 Uhr auf 
dem Rathhausboden zu erſcheinen und ihre Gebote 
zu thun. g . 

Gruͤnberg den 9. Dezember 1830. 

Der Magiſtrat. 


Fuͤr den laufenden Monat Dezbr. liefern nach⸗ 
ſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten Taxen, 
die ſchwerſten ausgebackenen Waaren: N 

A. An Semmeln: 
Auguſt Be: Ernſt Bruͤmmer. Karl Feuckert. 
Wilhelm Mahlendorff. Friedrich Richter. 
B. An Weißbrodt: 
Karl Feuckert. Friedrich Richter. 
C. An Hausbackenbrodt: 
Karl Feuckert. Fritz Seimert. 
ie kleinſten Waaren liefern dagegen: 
A. An Semmeln: 
Wittwe Sr Auguſt Frentzel. 


An Weißbrodt: 
Auguſt Schirmer. 
C. An Hausbackenbrodt: 
Karl Mohr. Ernſt Schoͤnknecht. Gottfried 
Ringmann. 
Gruͤnberg den 9. Dezember 1830. 
Der Magiftrat. 


1 


Privat » Anzeigen. 


7 1 
Freiwilliger Grundſtuücks ⸗ Verkauf. 


8 el bin Willens, meine Grundſtuͤcke, nämlich 
das Wohnhaus mit Gehoͤfte und Acker, und die 
beiden Weingaͤrten an der Schertendorfer Straße, 
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aus freier Hand zu verkaufen. Dazu habe ich einen 
Termin in meiner Wohnung auf den 27. Dezbr. c. 
(i. e. dritten Weihnachtsfeiertag) angeſetzt, wozu 
ich Kaufluſtige einlade. . 
Grünberg den 3. Dezember 1830. 
George Friedrich Ruge. 


Pommerſche Gaͤnſebruͤſte, Bricken, Holland., 
Schweizer, Parmefanz und grünen Kraͤuter-Kaͤſe, 
Maronen, neue Trauben-Roſinen, Mandeln in 
Schaalen, Citronen und Apfelſinen, nebſt verſchie⸗ 
denen Sorten Rum, empfing und empfiehlt 

C. F. Eitner beim gr. Baum. 


— Bilderbüher — N 
vorzuͤglich ſchoͤn und in großer Auswahl, auch, 
früherer Nachfrage zufolge, naturgeſchichtliche, zu 
moͤglichſt billigen Preiſen, erhielt ich wieder, und 
verfehle nicht, es ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Richter, Buchbinder. 


Eine Windmuͤhle, mit oder ohne Land, iſt zu 
verpachten. Das Naͤhere iſt bei mir zu erfragen. 
Schmidt Mſtr. Wagner. 


Daß ich wiederum eine Auswahl von Jugend⸗ 


ſchriften und Bilderbuͤchern, zu Weihnachtsgeſchen⸗ 
ken geeignet, erhalten habe, zeige ich meinen geehr⸗ 
ten Freunden und Goͤnnern ergebenſt an. 

Er Supf, Buchbinder. 


Von den in den Berliner Zeitungen empfohlnen 
ſechs neuen Rauchtabaks-Fabrikaten der Herren 
Pretorius und Brunzlow in Berlin, als: 

Feinſten gefchnittenen Rollen-Varinas in Bley⸗ 
buͤchſen A a 1 rtl. 10 ſgr., 

ächten geſchnittenen Rollen⸗Vari⸗ 

nas ⸗Canaſter No. 1. A 1 


— 


dito dito No. 2. aA — 295 = 

dito dito No. 3. aA — 20 ⸗ 
Varinas⸗Canaſter-Miſchung, 

f No. 1. 4 — 156 ⸗ 

dito dito No. 2. 4 — 12 


habe ich die erſte Sendung erhalten, und verkaufe 
ſolche zu Fabrikpreiſen. 
Gruͤnberg den 9. Dezember 1830. 
Joſeph Guhn. 


Eine Hinterſtube nebſt Alkove iſt zu vermiethen 
und baldigſt zu beziehen bei 5 
Maſchke auf der Burg. 


Hamburger Zuckerbilder zum Anhaͤngen an 
Chriſtbaͤume empfing 
C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Gottlieb Nikolai, Schießhausbezirk, 27r. und 28r. 
Auguſt Kahle, 1827 r. 
Heller im Vorwerk, Niedergaſſe, 1828r. 
Karl Lienig im Schießhausbezirk. 
Friedrich Thomas beim Gruͤnbaum, 1828r. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe, 1828r. 
Nitzſchke in der Roſengaſſe, 1828r. 
Maſchke auf der Burg, geſonderter Weißwein. 
Karl Heinrich hinterm Oberſchlage, 1828r. 
Gottfried Fechner auf der Burg, 1829r. 
Molch hinterm Niederſchlage, 1830r., 3 Sgr. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 


folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Neue vervollſtaͤndigte Blumenſprache. Der Liebe 
und Freundſchaft gewidmet. Vierte vermehrte 
Auflage. 16. geh. 10 ſgr. 
Portrait Napoleons, des Helden und Schoͤpfers 
des franzoͤſiſchen Nationalgeiſtes, im Abglanze 
der glorreichen Julitage von 1830. Mit ſeinem 
Bruſtbilde. 12. geh. 15 gr. 
Wilmſen. Conſtantia. Moraliſche Erzaͤhlungen 
für die weibliche Jugend. Mit zwei Titelkupfern. 
3. geh. 1 rtlr. 15 fgr. 
Thieme. Edmund und Tony, die treuen Spielge⸗ 
faͤhrten. Eine Bildungsſchrift für die Jugend 
beiderlei Geſchlechts von ſechs bis zwoͤlf Jahren. 
Mit Kupfern. 16. geh. 22 jar. 6 pf. 


Wilmſen. Guſtav's und Malwina's Bilderſchule. 


Ein belehrendes Buch für Kinder, welche anfau⸗ 
gen zu leſen. Dritte Ausgabe. Mit 13 neu 
geftochenen Kpfrifln. 12. gebd. Urtlr.7 ſgr. 6 pf. 
Gebauer. Veſta, oder haͤuslicher Sinn und haͤus⸗ 
liches Leben. Zur Bildung des jugendlichen 
Geiſtes und Herzens für das Höhere. 12. gebd. 
Urtlr. 20 far. 

Grumbach. Siona, der Weg zu Gott. Ein chriſt⸗ 
liches Erbauungsbuch in Geſaͤngen. Mittlere 
Ausgabe mit 1 Kupfer. 8. broch. I rtlr. 15 far. 


Philippine von Reden. Lebensregeln, Winke des 
guten Tons und der feinen Geſellſchaft, für 
Jungfrauen und Maͤdchen, welche in die große 
Welt eintreten. Nebſt einigen Erzaͤhlungen und 
Anecdoten. Nach dem Franzoͤſiſchen frei bear: 
beitet. 12. geh. 11 far. 3 pf. 

Die Blumenſprache in ihrem ganzen Umfange, 
durch 240 nach der Natur gezeichnete Blumen, 
Pflanzen und Gewaͤchſe erläutert. Mit einem 
Anhange: Die Blumen in gemeſſenen Dichtun⸗ 
gen uͤber Liebe und Freundſchaft. 16. geh. 20 ſgr. 

Wedemann, Zweihundert Gesänge der Un- 
schuld, Tugend und Freude, mit Begleitung 
des e Gemüthlichen Kinderherzen 
gewidmet. Zweite verbeſſerte Auflage. ang 
Hefte. 16. rtlr. 

Schleſiſche, Magdeburger, Halliſche und Quedlin⸗ 

burger Volkskalender, à 10 Sgr. 


— — — ͤ—— : 


Gottes dienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 3. Advent = Sonntage, 
Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Vormittagspredigt: 
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Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 


Den 27. November: Knopfmacher⸗Meiſter 
Ernſt Wilhelm Kindler eine Tochter, Clementine 
Emilie Louiſe. 

Den 1. Dezember: Einwohner Franz Joſeph 
Schulz eine Tochter, Johanne Auguſtine. 

Den 2. Einwohner Johann Gottlob Muͤller ein 
Sohn, Johann Karl Reinhold. 

Den 4. Tuchfabr. Mſtr. Joh. Friedr. Wilhelm 
Handrich ein Sohn, Wilhelm Guſtav. 

Den 5. Einwohner Heinrich Hunger in Kuͤhnau 
eine Tochter, Anna Dorothea. 

Getraute. 
Den 8. Dezember: Baͤcker Mſtr. Satan Abelpb 


Mohr, mit Igfr. Dorothea Chriſtiane Lucas. — 


Tuchappreteur Mſtr. Karl Ferdinand Stock, mit 
Igfr. Chriſtiane Beate Rietſch. 


Geſtorbne. 

Den 2. Dezember: Muͤller⸗Meiſter Joh. Gott 
fried Prietz in Krampe Tochter, Johanne Chriſtiane 
Friedrike, 11 Tage, (Kraͤmpfe.) — Tuchfabr. Mſtr. 
Karl Fr. Liehr, 48 Jahr 2 Monat, (Schlag.) 

Den 6. Verſt. Tuchfabr. Mſtr. Michael Hentke 
Wittwe, Anna Catharina geb. Sawalle, 86 Jahr 
6 Monat, (Schlag.) 


— (——— äö(ſ— — — — — 


Marktpreiſe zu Grünberg. 
— — — — —— EEE? — 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 6. Dezember 1830. Preis. Preis. Preis. 
—— Sgr. Tr Rthlr. Sgr. — Sar. Pf. 
r ö N der Scheffel 15 — 2 12 10 — 
Roggen Ba 2 9 1 12 — 10 — 
Gerſte, große : a — — — — — — — — — 
kleine z 1 44 — 1 2 a 1 — — 
En - 297 : — 25 — — 22 6 — 1 20 Te 
fernen z 25 18 — 1 16 | — 3: 14. — 
R > 1 20 — 1 17 6 1 3 
en der Zentner — 17 6 — 16 3 — 8 
troh . . . das Schock 4 — — 3 22 6 3 15 „GG — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 J w —— betraͤgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. > 


